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2 Iſt eS aber im Anſtellungs⸗ Deerete ausdrücklich angedeutet,
daſ

8 der Kaplan alle Functionen des arrers verrichten kann, das
l ⁷ vom iſcho delegiert iſt „Ad Universitatem Au-
Sarum“ oder „P! 0 universitate Casuum  2 ſo kann und für
ſich nicht nur ohne Erlaubnis des arrers, ondern auch gegen
den llen (8 Pfarrers giltig copulieren Supposito, daſs alles
ſonſt Iun Ordnung iſt Der Grund iſt folgender: Der Kaplan iſt
in dieſem Falle irecte vom Biſchof und nicht Pfarrer delegiert,
folglich kann ihm dieſer die Delegation auch nicht nehmen, da eLr

ſie ihm gar nicht egeben hat Die rechte Ordnung erfordert freilich,
daſs der Kaplan ſich dem Illen des arrer anbequemt. flamen
68 ACtUS validus. 8Sed poOtest 8 UHlieitus. der Pfarrer
dagegen ſpecielle Gründe hat

Wa aber die Einwendung anbetrifft, daſs der Pfarrer eine
Jurisdictio Ordinaria“ hat, der Raplan aber immer eine „Juris-
dietio elegata“. ſo geſtehen Dir das ſehr gerne mit der Bemerkung,
daſs die „jJurisdietio elegata“ de  8 0  an gegeben ſein kann
N vo  2 Pfarrer, ſondern auch lrecte Biſchof
und demgemäß auch von der entſprechenden 0rdinar!a juris-
diétio ängig

Es frag ſich vas dann, venn der Pfarrer zum Beiſpiel
heute ſtirbt und der Kaplan vor Beſtellung der Proviſur
opulieren ſoll? M anderen orten, fann der Kaplan auch nach
dem Tode des Pfarrers ohne eine Delegation giltig copulieren?

Antwort Der Kaplan, der vom Biſchof die Delegation hat ad
Universitatem Canl und nur von dem iſt hier die V  N  ede
kann auch nach dem Tode des arrer ohneweiteres giltig Copu⸗lieren. Der Grund liegt Im Zwecke der Delegation 20 Uuniversi—
AtemMm CaUuS als olcher Eine derartige Delegation wird
nämlich gegeben, ſolchen und ähnlichen CasuS 3u entgehen. Der
Kaplan Iſt weiter delegiert für die Pfarre und Pfarrkinder und
nicht für den Pfarrer So iſt 8 zum Beiſpiel In der Agramer
Erzdiöceſe, wo der Kaplan delegiert iſt 20 universitatem Caun8S
und ohne eine neue Delegation nach dem ode ſeines Pfarrers
eopulieren kann.

Der Kaplan kann alſo manchmal doch auch den
Willen des farrers giltig copulieren.

Oſije Profeſſor F Zelenka.
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Sacerdote. Acecedit Dissertatio scholastico-moralis PrO —8  —

Opinionis probabilis 12 COnCuUrSsUu probabilioris Alphonso
de Liguori Ann0 1755 primum IN lucem edita
PP t 463 Friburgi Brisgoviae, Herder, 1897
P  reis M‚ 4.— 2.4  —

Niemandem, welcher die Geſchichte der Moraltheologie der etzten
Jahrzehnte mit Auſmerkſamkeit verfolgt hat, kann eS unbekannt ſein, welch
heftige Streitfragen zwiſchen zwei theologiſchen Richtungen innerhalb der
Grenzen der Kirche über Aequiprobabilismus und Probabilismus entſtanden
ſind Die Anhänger und Vertheidiger des Aequiprobabilismus berufen ſich
auf die Lehre und die Autorität des heiligen Kirchenlehrers hon
Liguori; das gleiche hun aber auch die Verfechter des Probabilismus. Bei
dieſem Stand der inge fragt man billigerweiſe: ver hat Recht? *  V  eS
man die apologetiſche Diſſertation des gelehrten und für die Doctrin de

—

„.

2

＋2
hl. phons hochbegeiſterten P De Laigny, ſo wird deſſen gründlichen
Unterſuchungen über das Moralſyſtem des heiligen Kirchenlehrers eine 9e·
wiſſe Anerkennung und Bewunderung nicht verſagen können, zumal Iun
knapper ſyllogiſtiſcher Form den Kern der Lehre des hl phons wieder—
geben un ſeine Beweisführung durch Berufung und ſteten Hinweis auf
den hl Thomas erhärten will Inter den In letzter Zeit zahlrei er

ſchienenen Werken, velche eul X Alphons das Syſtem des Aequiprobabi⸗
lismus zuſprechen, dürfte dieſe „Apologetica dissertatio“ eines der e⸗
deutendſten ſein. Der Verfaſſer der „Crisis“ iſt einfacher Probabiliſt
qIMm wahren Sinne des Wortes; ſtützt ſeine Anſicht auf die von keiner
Partei angefochtene und den Principien der Vernunft entſprechende Lehre
des Fürſten der Schule, des hl Thomas Aquin. Ie ufgabe, die
ſich geſtellt hat, iſt nun eine oppelte, einerſeits den Nachweis zu liefern,
daſs kein innerer Widerſpruch zwiſchen der Lehre de V phon und
jener des h1 Thomas über die Anwendung der sententia probabilis be
ſteht; dann aber, die apologetiſche I

Diſſertation des De Caigny einer
eingehenden Prüfung zu unterziehen und das ahre und ichtige, das ſie
enthält, manchem minder Richtigen, Unllaren und rrthümlichen zu
ſichten und auszuſcheiden. D

jeſe doppelte Aufgabe löst Er, indem EY die
Vertheidigungsſchrift des Gegners nach ihren Capiteln ind Artikeln einer
detaillierten Kritik unterzieht, mitunter Wort für Wort, Satz für Satz
abwägt, einmal den Oberſatz, ein anderesmal den Unterſatz, mitunter den
Schluſsſatz

— eugnet, unterſcheidet oder als wahrſcheinlich hinſtellt, In
vielen Fällen die Folgerichtigkeit In Frage te oder darthut, daſs die
Aufſtellungen des Gegners nicht ganz nilt dem Gedankengange des heiligen
Alphons übereinſtimmen. Da iſt fürwahr eine mühſame, aber auch eine
lohnende Arbeit geweſen. N ſteh das Endurtheil über die ſchwebende
Frage nicht Iu. Soviel ſteht jedo nach dieſer „Orisis“ wohl feſt, daſs
dem Aquiprobabilismus ſeine ſtärkſten litzen abgeſchlagen worden ſind
Ballerini und andere haben gewiſs anerkennenswerte Forſchungen über da
wahre Moralſyſtem de 1 phon gemacht; alle ſind eit überholt durch
die „Crisis, die In der Literaturgeſchichte des Probabilismus vielleicht

26*
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den erſten Platz behaupten Iird. Einen Vorzug der Orisis dürfen bir
hier nicht übergehen; iſt die ruhige Objectivität, wodurch ſie auch dem
Gegner imponiert und zur ruhigen Erwägung ohne Voreingenommenheit
einladet; aher zieht durch das ganze N ein Geiſt der Verſöhnlichkeit
und der Achtung denen gegenüber, welche den Aequiprobabilismus als die
ehre des on n Schutz nehmen. Sehr zweckmäßig iſt 8 9e
weſen, daſs der Verfaſſer un ſeiner Verehrung zun heiligen Kirchenlehrer
Alphonſus ein L des Heiligen, das Urch die ngun der Zeiten und
Umſtände nahezu der Vergeſſenheit anheimgegeben war, die „Dissertatio
ro H8U moderato opinionis probabilis als Anhang inzu⸗
ge hat; leſe „Dissertatio“ 2  ern uns gleichſam als eine Be
ſtätigung der „Crisis“ Ure den Heiligen ſelber.

Profeſſor Heinrich HeggenKlagenfurt.
Triplex Expositio Epistolae d Omanos AuCtOre
R. P. Bernardino PICOnIO PEer Mieh. Hetzen-
Eenr E6mendata AUCTa, Oeniponte 1891 Preis

—4.80 M 9.60
Es handelt ich hier unl kein neues, exegetiſches Werk, ſondern

die Wiederausgabe einer ſeinerzeit vielgerühmten und auch jetzt noch recht
brauchbaren Erklärung ſämmtlicher Briefe des Weltapoſtels, die hon 170.
in Paris erſchienen iſt und den ebenſo gelehrten als heiligmäßigen Bernardi

Picquigny In der Picardie, Kapuziner⸗Lector In Paris (1 5
Verfaſſer hat elche Anſehen das Werk ſeinerzeit genoſſen, zeigt ein
und Freund, indem die Janſeniſten aus allen Kräften die Drucklegung des
elben 3u vereiteln Uchten, während Papſt Clemens XI voun der Leſung
desſelben ˙ begeiſtert war, daſs dem demüthigen Drdensmann den Auf
trag gab, auch die Evangelien In ähnlicher eiſe zu commentieren, vas
aber von Bernardin elbſt nicht mehr ausgeführt werden fonnte. Der Titel
des erkes rklärt ſich daraus, daſs der Inhalt der pauliniſchen Briefe
zunächſt In einer kurzen Analyſe, die vor jedem Capitel ſteht, dann un
einer gedrängten und gedankenreichen Paraphraſe der einzelnen erſe und
ſchließlich Im eigentlichen Commentar, alſo reifach, zUur Entfaltung elangt.
Ein Orollarium pietatis zieht aus jedem Capitel das geiſtige Mark,
vie denn überhaupt das ganze Werk aus den Tiefen der Betrachtung und
des innigſten Gebetslebens aufgequollen iſt, eine geiſtige Warmaquelle, die
beſtimmt iſt, das Leben der Menſchen Urch Jahrhunderte zu erneuern
Wenn S alſo mit Freuden 0e  5t ward, daſs die ſcharfſinnigen und unt⸗

fangreichen Erklärungen zu den Paulinen Eſtius, der ein Jahr⸗
hundert rüher arb, wieder aufgelegt wurden, ſo verdiente das gewiſs
auch Bernardinus, der 5 an die kritiſche Schärfe und dogmatiſche iefe
des elgiſchen xegeten nicht heranreicht, aber Urch die elhe der Sprache
und heilige Salbung ihn entſchieden überragt. Beſonders reffend iſt die
uswa der Väterſprüche, Unter denen mit Vorliebe Chryſoſtomus vor

geführ wird. Der Commentar ehnt ſich zunächſt an deu Vulgatatext an,
der ſich ehr Ar vom übrigen Texte Im Drucke abhebt, doch finden auch
der Originaltext, ſowie die anderen⸗Verſionen, eine entſprechende Beriick⸗


